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Wie alles begann


Es war ein schöner Sonntag im Frühsommer 1992, die Sonne schien, die Temperatur war angenehm, es wehte ein leichter Wind. Wie könnte ich den Tag sinnvoll gestalten? „Auf dem Sportplatz ist ein Jugendfußballturnier, da kann ich eigentlich mal hingehen und schauen, wie die kleinen Kinder Fußball spielen“, dachte ich, zog mich an und ging los. Der neue Sportplatz meines Heimatvereins Fontana Finthen, für den ich in der Jugend selbst zwei Jahre mehr schlecht als recht gekickt hatte, war letztes Jahr erst eingeweiht worden. Der erste Kunstrasenplatz in Mainz und Umgebung, eine echte Attraktion. Sonst wurde noch überall auf Hartplatz gespielt, der ein oder andere Verein im Umland hatte einen Rasenplatz. Schon von weitem hörte ich die Kinderstimmen und den Turnierleiter, der über Lautsprecher die nächsten Spiele ankündigte.


Auf dem Sportplatz angekommen musste ich mich erstmal orientieren.


Das Feld war in zwei Hälften aufgeteilt, auf der vorderen Hälfte spielte die E-Jugend, auf der hinteren Hälfte war die F Jugend aktiv, also fanden zwei Turniere parallel statt. Ich ging zum E-Jugendturnier und sah meinen ehemaligen Trainer Wilfried Müller pfeifen. Er war mittlerweile zum Jugendleiter aufgestiegen und für die Turnierorganisation verantwortlich. Keine offiziellen Schiedsrichter also, sondern Eltern und Trainer, die hier zur Pfeife griffen. Das kannte ich so noch nicht.


Als Herr Müller das Spiel abgepfiffen und ein anderer Schiedsrichter das Feld fürs nächste Spiel betreten hatte, kam er auf mich zu. „Du bist doch Frank Drach, du hast doch früher mal bei mir gespielt“, sagte er. „Ja, das bin ich“, antwortete ich. „Kannst du pfeifen?“, fragte er. „Wir haben zu wenig Schiedsrichter und ich muss mich um so viel hier kümmern, dass ich eigentlich überhaupt keine Zeit habe, hier auch noch den Schiri zu spielen“, sagte er. „Na ja, die Regeln kenne ich. Aber ich habe weder Uhr, noch Pfeife dabei. Ich wollte eigentlich nur mal schauen, wie die Kinder Fußball spielen. Aber wenn ich damit helfen kann, dann versuche ich es halt mal“, antwortete ich. „Uhr und Pfeife bekommst du von mir, Spielzeit ist 12 Minuten, du pfeifst immer zwei Spiele und meldest die Ergebnisse dann bei der Turnierleitung, Abseits gibt es nicht, alles ganz entspannt. Wenn sich jemand nicht benimmt, schickst du ihn für zwei Minuten raus“, erklärte er mir, zog seine Uhr aus und drückte mir seine Pfeife in die Hand.


So war ich dann den Rest des Tages Schieds-richter, sogar das Finale der E Jugend durfte ich pfeifen. Hier erlebte ich allerdings auch im negativen Sinn was es bedeutet, Schiedsrichter zu sein. Einem Verteidiger sprang im Strafraum der Ball an die Hand. Die Trainer und Eltern des angreifenden Teams forderten vehement Elfmeter, für mich war allerdings keine Absicht zu erkennen und ich winkte ab. Es fielen unfreundliche Worte von außerhalb des Platzes, die Kinder akzeptierten meine Entscheidung allerdings ohne größere Proteste und spielten weiter. Es stand schließlich schon 2:0 für sie und sie gewannen am Ende 3:0.


Bei der Siegerehrung dankte Herr Müller dann übers Mikrofon allen Helfern „und vielen Dank auch an Frank Drach, der kurzfristig als Schiedsrichter eingesprungen ist und seine Sache hervorragend gemacht hat“ – ich war wie vom Blitz getroffen. Das hatte ich nicht erwartet, ich hatte doch nur ausgeholfen. Da kam auch mein zweiter ehemaliger Trainer zu mir. „Frank Drach, richtig. Ich wusste, dass ich dich kenne, aber dein Name war mir nicht mehr eingefallen. Was machst du denn so?“ „Ich bin in der Ausbildung zum Bankkaufmann“, sagte ich. „Fußball spiele ich nicht mehr. Ich habe drei Jahre Tennis gespielt, aber damit letztes Jahr auch aufgehört.“


Wilfried Müller stieß zu uns. „Nochmal danke, Frank. Wir suchen übrigens für nächste Saison noch Trainer. Hast du Lust?“ „Ich bin gerade in der Ausbildung


und die will ich erst fertig machen“, antwortete ich. „Für nächste Saison wird es nichts, aber übernächste Saison könnte ich einsteigen“, bot ich an. „Alles klar, wir bleiben in Kontakt. Ich heiße übrigens Willy, du darfst mich gerne duzen“, sagte Herr Müller. „Und ich bin Volkmar“, sagte mein anderer Ex-Trainer. Damit war ich dann wohl in die Gemeinschaft aufgenommen und Anwärter auf eine Trainerstelle in gut einem Jahr.


Bis März des Folgejahres gab es keinen Kontakt zu Willy Müller, doch dann rief er mich an und fragte, ob ich noch bereit wäre, im Sommer als Trainer anzufangen. „Ja, ich bin bereit, meine Ausbildung ist im Mai fertig, dann kann ich einsteigen.“ „Gut, dann komm bitte am Dienstag um 20 Uhr zur Trainersitzung, da verteilen wir die Mannschaften und ich stelle dich den anderen Trainern vor.“


Nach der allgemeinen Vorstellungsrunde wurden die Teams verteilt. Die arrivierten Trainer durften sich zuerst


eine Mannschaft aussuchen. Die meisten blieben bei ihrem derzeitigen Team. Für mich blieb schließlich nur die F-Jugend übrig. „So kleine Kinder – das kann ich nicht“, sagte ich. „C-Jugend hatte ich mir vorgestellt. Da kann man auch im taktischen Bereich arbeiten. Aber mit 7-jährigen? Was macht man da?“. „Wir helfen dir, wir haben alle klein angefangen“, beruhigte Willy mich. „Das ist Ralf, er trainiert im Moment die F-Jugend und geht mit dem älteren Jahrgang in die E-Jugend. Geh zu ihm ins Training, schau dir an, was er macht und wie er mit den Kindern spricht. Die sind alle pflegeleicht, in dem Alter machen sie noch, was du sagst.“ Na gut, man kann es ja mal probieren. Am Ende der Saison schaute ich mir zwei Trainingseinheiten von Ralf an, machte mir meine Gedanken und übernahm nach den Sommerferien meine erste Mannschaft.









Aller Anfang ist schwer


Da stand ich nun inmitten einer Schar 8-jähriger, die mich neugierig ansahen. Willy Müller stellte mich den Kindern und den anwesenden Müttern kurz vor, wünschte mir viel Spaß und ging dann nach Hause. Die Mappe mit den Spielerpässen hatte er mir vorher noch in die Hand gedrückt. Jetzt musste ich mir erstmal einen Überblick verschaffen. Also rief ich die Namen der Kinder auf, deren Pässe ich hatte. Aber bei 25 Pässen und 12 Kindern fehlten natürlich etliche. Viele Namen waren niemandem bekannt, also Jungs, die irgendwann mal kurz reingeschnuppert und dann wieder aufgehört hatten. So richtig weiter-gebracht hatte mich diese Aktion also nicht. Nächster Versuch: Mal sehen, wer eher Stürmer und wer eher Verteidiger ist. Der Torwart war klar, es war nur ein Kind mit Torwarthandschuhen bewaffnet im Training. Es war Adrian, der Sohn von Ralf, von dem ich die Jungs übernommen hatte. Also Adrian ins Tor und die anderen in einer Reihe aufstellen, Anlauf und Torschuss. Sah irgendwie bei allen ähnlich aus. Mathias hatte einen kräftigen Schuss, er spielte sicher vorne.


Tom traf den Ball nicht richtig, also sollte man ihn besser hinten aufstellen. Als ich mir gerade einen kleinen Überblick verschafft hatte, kam Leon auf mich zu. „Können wir jetzt ein Spiel machen?“, fragte er. Alle Kinder stimmten ein. „Ja, bitte ein Spiel“, riefen sie durcheinander. „Wer war denn letzte Saison euer Kapitän?“, fragte ich in die Runde. „Ich“, rief Leon und hob die Hand. „Gut, dann teilst du die Mannschaften ein. Du kennst deine Kameraden besser als ich“, sagte ich zu ihm. Leon und Mathias, der scheinbar der Wortführer im Team war, teilten die Mannschaften ein und wir konnten mit dem Spiel anfangen. Vielleicht würde ich so erfahren, wer vorne und wer hinten spielt. Falsch gedacht – alle Kinder stürzten sich auf den Ball und es gab ein großes Knäuel und Gewusel. Das ist in der F-Jugend nichts Besonderes, aber damit konnte ich nichts anfangen. Ich versuchte, das Gewusel aufzulösen und halbwegs Ordnung reinzubringen. Aber dann war die Stunde Training auch schon vorbei und die Kinder gingen nach Hause.


„Was habe ich mir da angetan?“, fragte ich mich auf dem Heimweg. Immerhin waren die Kinder lieb und hörten mir zu, wenn ich ihnen etwas erklärte. Aber großes Interesse an Taktik und geordnetem Spiel hatten sie scheinbar nicht. So ließ ich sie in den folgenden Trainingseinheiten viel spielen und konnte nach und nach schon erkennen, wer sich hinten leichter tat und wer vorne die Tore schoss. Dann stand das erste Freundschaftsspiel an. Es ging zum Nachbarn aus Gonsenheim, die höflich angefragt hatten. Wenn ich gewusst hätte wie stark sie sind, hätte ich nicht zugesagt. Wusste ich aber nicht. Also fuhren wir guten Mutes die paar Kilometer in den Nachbarort und stellten uns der Aufgabe. Jeder würde Spielzeit bekommen und ich könnte einiges ausprobieren, das war klar. Mit der vermeintlich stärksten Aufstellung hielten wir in der 1.Halbzeit gut mit und gingen mit einem 1:1 in die Pause. Doch dann kam das große Durchwechseln und wir hatten keine Chance mehr. Gonsenheim überrollte uns und wir waren am Ende mit dem 1:8 noch gut bedient. Die Jungs waren todtraurig und ich war erstmal fertig mit den Nerven. Noch zwei Turniere und dann startete die Punkterunde, ausgerechnet mit einem Spiel in Gonsenheim.


Auch im ersten Turnier testete ich fleißig, ich wollte schließlich genau wissen, wer wo spielen kann. Die Ergebnisse waren ordentlich, Spiel-macher Mathias und Stürmer Heinz schossen einige Tore, die Abwehr spielte sich langsam ein. Als ich im zweiten Turnier wieder etwas testen wollte, raunzte mich Heinz‘ Vater an: „Jetzt ist aber langsam mal genug getestet. Wenn du immer noch nicht weißt, wen du wohin stellen sollst, dann hör besser auf.“ Ich war von dieser klaren Ansage irritiert. Was bildete der sich eigentlich ein? Sollte ich jetzt einem Vater nachgeben, oder sollte ich meine Linie weiterfahren? Ich testete noch dieses eine Spiel, dann ließ ich den Rest des Turniers die Stammformation spielen. Ich war so jung und unerfahren, dass ich es mir nicht gleich mit den Eltern verscherzen wollte. „Wenn du mal Hilfe brauchst, egal womit, sprich mich gerne an“, bot Mathias‘ Vater mir an. Das klang schon wesentlich freundlicher. Aber ich wollte meinen eigenen Weg gehen.


Das erste Saisonspiel in Gonsenheim war das erwartete Desaster. Diesmal gingen wir mit 0:12 baden. Toller Einstand als Trainer. Also gleich mal Erfahrung sammeln was das Aufbauen und Trösten einer Mannschaft angeht. „Die anderen Gegner sind nicht so stark. Bei den Turnieren habt ihr ja auch gute Ergebnisse erzielt“, sagte ich. Die Jungs nickten. Der Frust über die hohe Niederlage war schon im nächsten Training nicht mehr zu spüren. Mit Eifer machten die Jungs die Passübungen und Torschusstraining geht sowieso immer. Im nächsten Spiel holten wir gegen Hechtsheim unseren ersten Punkt, selbst gegen Mainz 05 reichte es zu einem Unentschieden. Wobei die mit ihren schwächeren Spielern gegen uns angetreten waren. Nach der Hinrunde standen wir auf dem 6.Platz von zehn Mannschaften, da war noch Luft nach oben.


Dann kam die Weihnachtsfeier. Mit Kindern in diesem Alter kann man noch kein richtiges Programm machen, also wurden Weihnachts-lieder gesungen und Gedichte aufgesagt. Dann blickte ich kurz auf das letzte halbe Jahr zurück. Als ich auf die nicht so ganz zufriedenstellenden Ergebnisse zu sprechen kam, sagte Heinz‘ Vater: „Bei dem Training, das du machst, kannst du nichts anderes erwarten. Da können die Jungs ja nicht besser werden.“ Der nächste Hammer. Leons Mutter ging dazwischen: „Wir sind froh, dass überhaupt jemand unsere Kinder trainiert, also sei ruhig!“ Na toll – sollte mich das jetzt aufbauen, oder noch weiter runterziehen? Mathias‘ Vater rettete die Situation erst einmal, indem er sagte, dass seine Frau und er sehr zufrieden mit mir seien und dass ich noch so jung sei und dass das mit Kindern in diesem Alter ja auch nicht ganz so einfach sei. Als die Mehrheit der Eltern dem zustimmte, war ich zumindest etwas erleichtert. Scheinbar gab es nur den einen unzufriedenen Vater.


In der Hallenrunde spielten viele Mannschaften mit, die draußen eine Liga unter uns spielten. Da konnten wir Selbstvertrauen sammeln. Wir schafften es bis ins Finalturnier und dort auf einen achtbaren 5.Platz. Ein erster kleiner Erfolg für mich.


Zwei Tage vor Ende der Wechselfrist rief Heinz‘ Vater bei mir an. „Es macht hier keinen Sinn mehr, ich melde Heinz ab. Wir wechseln den Verein“, sagte er. „Und wohin soll die Reise gehen?“, fragte ich. „Nach Gonsenheim, da hat er wenigstens ordentliche Mitspieler und einen guten Trainer“, sagte er. Einerseits war ich erleichtert dass dieser Querulant weg war, andererseits fehlte mir jetzt der zweitbeste Torschütze und einzige echte Stürmer. So musste ich Oliver aus der F2 hochziehen. Ich hätte ihn lieber ganz langsam aufgebaut und ihn hier und da mal bei uns eingesetzt, jetzt musste er halt direkt den Sprung in die F1 schaffen. Die fehlende Qualität war uns jetzt anzumerken, aber zumindest gab es keine Störfeuer mehr von außen. Wir beendeten die Saison nur auf Platz 7, hatten aber bei den Turnieren nach der Saison einige Erfolgserlebnisse, fuhren zweimal sogar mit dem Siegerpokal nach Hause.


Gonsenheim wurde übrigens mit 18 Siegen aus 18 Spielen und einem Torverhältnis von +200 Meister. Sie dominierten auch die E-Jugend, aber dann wechselten viele Spieler zu größeren Vereinen und das Team brach auseinander.


Bis auf zwei Spieler gingen jetzt alle meine Jungs in die E-Jugend. Ich übernahm die E2 und behielt drei Spieler, der Rest rückte direkt in die E1 auf. Da der E1-Trainer aber schon nach dem 3.Spieltag aus beruflichen Gründen zurücktrat, bekam ich die E1 und zwei E2-Väter übernahmen die E2. Und schon hatte ich das nächste Problem: In der E1 spielten nicht die besten Spieler der beiden Jahrgänge. Der ursprüngliche E1-Trainer ging mit acht Mann in die Saison und ließ drei Topspieler mit ihren Kumpels in der E3 spielen. Als ich sie jetzt in die E1 holen wollte, stellte sich zuerst der Trainer quer und letztlich auch die Spieler und ihre Eltern. Also zog ich die drei E2-Spieler hoch, die ich schon aus der F-Jugend kannte und machte das Beste aus der Situation.


Mehr als ein Platz im hinteren Mittelfeld war mit dieser Mannschaft nicht möglich. Immerhin kamen wir in der Hallenrunde wieder ins Finalturnier und belegten am Ende Platz 3. Bei den Turnieren nach der Saison standen mir dann endlich alle Spieler zur Verfügung. Ich setzte die E3-Stars ein und wir gewannen fünf von acht Turnieren, darunter unser eigenes Turnier verlustpunktfrei und ohne Gegentor. Was wäre möglich gewesen, wenn ich die ganze Saison alle guten Spieler zur Verfügung gehabt hätte?


Egal wie, vom Kleinfeld und von Jungs, die nur dem Ball hinterherlaufen wollten, hatte ich jetzt genug. Ich wollte „richtigen“ Fußball trainieren, also elf gegen elf aufs ganze Feld mit taktischen Finessen und allem, was halt so zum Fußball gehört. Natürlich auch endlich mit richtigen Schiedsrichtern. Denn was sich so manche gegnerischen Trainer und Eltern erlaubten, wie wenig unparteiisch sie pfiffen, war teilweise schon unverschämt. Wenn ich die Spiele pfiff, war ich immer korrekt und wollte auch umgekehrt so behandelt werden. Aber für manche Sportsleute gibt es halt nur Gewinnen um jeden Preis und selbst bei den Kleinsten wird die Fairness mit Füßen getreten. Davon hatte ich die Nase voll, jetzt sollte es aufs Großfeld gehen.









Teamgeist und Ehrgeiz schlagen Qualität


Glücklicherweise konnte ich zwei Jahrgänge überspringen und übernahm die D2-Jugend von meinem Bruder. Ich kannte die Jungs, war letzte Saison schon bei einigen ihrer Spiele dabei und hatte meinen Bruder gelegentlich im Training vertreten, wenn er verhindert war. Die Truppe war fußballerisch limitiert, hatte letzte Saison einige herbe Niederlagen einstecken müssen und wurde nur Vorletzter, aber der Teamgeist stimmte. Die meisten Spieler der Mannschaft wohnten in der gleichen Hochhaussiedlung und gingen in dieselbe Schule. Sie trafen sich oft auch an den trainingsfreien Tagen und kannten sich in- und auswendig. Die Stimmung im Training war immer gut, was generell ein Vorteil ist. Die Jungs waren konzentriert und ehrgeizig, wollten diese Saison auf jeden Fall besser abschneiden als letzte und sich fußballerisch verbessern, auch die Chemie zwischen dem Team und mir stimmte von Anfang an.


Unser neuer Torwart war Thomas. Er hatte in der E-Jugend noch ziemlich erfolglos im Feld gespielt und letzte Saison eine Pause gemacht. Jetzt kam er zu mir und wollte es mal im Tor versuchen. Das passte mir ganz gut ins Konzept, weil unser eigentlicher Torwart Hasan nicht mehr lange bei uns bleiben sollte. Seine Eltern hatten beschlossen, mit der Familie nach Amerika auszuwandern und warteten nur noch auf die Einreisegenehmigung. Thomas war groß und schlaksig und hatte eine gute Sprungkraft, das waren schon mal gute Voraussetzungen für einen Torwart. Das spezielle Torwartspiel würde er schon noch lernen. Albin war der Führungs-spieler in der Mannschaft. Er war zwar ruhig, ging aber mit totalem Ehrgeiz in jedes Training und riss die anderen Spieler auf seine Art mit, er hatte eine ganz besondere Aura, die sich nicht beschreiben lässt. Er war das älteste von fünf Kindern, die Eltern waren berufstätig, also musste er oft auf seine kleinen Geschwister aufpassen. Dadurch wirkte er mit seinen zwölf Jahren schon ziemlich erwachsen und verantwortungsbewusst. Klar, dass er die Spielführerbinde bekam. Dimitrios kommandierte die Abwehr, er war der Lautsprecher und Spaßvogel der Mannschaft. Thorsten und Mohammed waren die Manndecker. Mohammed war sehr schnell, Thorsten enorm zweikampfstark mit einem guten Stellungsspiel. Im Mittelfeld wirbelten die Zwillinge Jan und Markus unterstützt von David, Oscar und Dragan. Und vorne spielte Orhan, ein Hitzkopf, mit dem ich immer wieder meine Probleme hatte. Die übrigen Spieler ergänzten das Team dort, wo sie am dringendsten gebraucht wurden.


Gleich im ersten Saisonspiel gegen Laubenheim hatten die Jungs ihr Erfolgserlebnis. Sie spielten den Gegner an die Wand und gewannen glatt mit 8:0. Eine Woche später gab es im Pokal gegen Weisenau, die eine Liga über uns spielten, mit 9:1 das nächste Schützenfest. Aber die Mannschaft wurde nicht überheblich oder größenwahnsinnig, sondern blieb bescheiden. Die Erfahrungen der letzten Saison hatten die Spieler noch in ihren Köpfen. Dann normalisierten sich die Ergebnisse, es gab Siege und Niederlagen, zur Winterpause standen wir auf Platz 6. Mit Joshua und Dusan kamen jetzt noch zwei neue Spieler hinzu, die vor allem vorne wichtige Alternativen wurden. Sie wohnten zwar am anderen Ende von Finthen und hatten wenig Kontakt zum Rest der Mannschaft, wurden aber schnell integriert. Joshua bestach durch seine Schnelligkeit, lief den gegnerischen Verteidigern ein ums andere Mal davon, vergab aber zumindest anfangs vor dem Tor einige sehr gute Chancen. Das besserte sich aber im Verlauf der Rückrunde, Joshua wurde technisch besser und abgezockter und machte seine Tore.


Man sah gerade gegen spielerisch stärkere Gegner, was ein guter Teamgeist ausmachen kann. Jeder rannte und kämpfte für den anderen, bei Fehlern gab es kein Abwinken, Anschuldigungen oder blöde Kommentare, sondern nur aufbauende Worte. Die Eltern standen hinter der Mannschaft und feuerten die Jungs vor allem bei den Heimspielen lautstark an. Das gab dem Team nochmal zusätzliche Energie und wir holten viele Punkte, die wir mit einer nicht so gut harmonierenden Mannschaft nie geholt hätten.


Was gelegentlich zum Problem wurde – und zukünftig auch blieb – waren die Fahrten zu den Auswärtsspielen. Einige Eltern hatten entweder kein Auto, oder am Wochenende wenig Zeit, andere sahen nicht ein, bei jedem Auswärts-spiel den Chauffeur für fremde Kinder zu geben. „Wenn das in der D-Jugend schon anfängt, was soll das dann später geben, wenn die Jungs nicht mehr wollen, dass ihre Eltern dabei sind?“, dachte ich mir. Doch irgendwie kamen wir auch in den Folgejahren immer am Spielort an, wenn es auch teilweise schwierig war und ich bei weniger weit entfernten Auswärtsspielen zweimal fahren musste.
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